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Hat der U das zweite Mal reſpondirt, dann gibt der Zele⸗
ran den gen, indem CL nach den vier Himmelsgegenden mit
dem Allerheiligſten das reuz Hildet Unter Abſingung der Formel:
Bene  16ti0 Dei omnipotentis, Partris t FiTlii et Spiritust
SanEti descendat Super VOS t SUPer fructus terrꝙ t
maneat sSemper. Amen 11) Hierauf wird die Prozeſſion
fortgeſetzt zu den übrigen Stationen Bei dieſen wird
Verfahren eingehalten. Dann kehrt die Prozeſſion m die 1
zurück, von der ſie ausgegangen iſt Der Zelebrant ſchreitet die
Altarſtufen hinauf, E die Monſtranz auf den Ar ber das
Korporale, genuflektir und, ſich wieder m das Planum begebend,
legt hier, nach abermaliger Genuflexion auf der unterſten
Altarſtufe, eihrau emn und inzenſirt das Sakrament Hierauf
legt das Velum an, eſteigt wieder den Altar, nimmt das
Allerheiligſte in beide ände, ingt, dem zugewendet, das
„Tantum ergo“ Und „Genitori genitoque“, dets vonl ore
fortgeſetzt wird, gibt Schluße mit dem Allerheiligſten (nihil
dicens) den egen und kehrt, nach wiederholter Inzenſation und
Repoſition des Sanétissimum m den Tabernakel, Vi die atri
ſtei zurü Prof Ignaz Sſch üſch

II Casus restitutionis. Uſanna hat —  ahre lang der
franken Uwe Bertha ausgewartet. leſe War mit ihrer Die—
nerin ſehr zufrieden nd äußerte wiederholten Malen ihr
orhaben, ſie QAus Dankbarkeit mM Teſtamente mit einem Legate

edenken. Eines age ſagte ſie „Außerdem, daß ich Dir m
meinem Teſtamente 300 Ulden vermachen werde, ſchenke ich
Dir au die Stockuhr dort auf dem Kaſten; Nr laß ſie einſt⸗
weilen noch dort ſtehen, ſo lange ich lebe, weil ſich mein Ohr
ihren Schlag ſehr gewöhnt Bevor aber Emn Te
ſtament emacht atte, Ar ſie Unerwartet ne Suſanna
nahm nun nicht bloß die Uhr ſondern ignete ſich auch ohne
Wiſſen der rben Aus der unverſperrten Geldlade der verſtor⸗
benen Bertha 300 Gulden an. Nach einiger Zeit kömmt ſie zum
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Beichtvater und rägt, ob ſie doch mit gutem Gewiſſen die Uhr
und die 300 Gulden beſitze Wie hat der Beichtvater zu entſcheiden?

enbar iſt das Recht, welches Suſanna auf die Uhr hat,
ehr woh unterſcheiden von dem E  , welches ſie auf die
300 Gulden hat, denn m Betreff der Uhr ieg eine Schenkung,
in Betreff der 300 Gulden nur em Verſprechen vor, auf die
Uhr hat Suſanna ein jus 11 auf die 00 Gulden höchſtens
em jus 20 10 Suſanna konnte die Uhr allerdings für ſich
nehmen, denn dieſelbe war durch die enkung von Eiteé der
Bertha nd durch die Annahme von threr CUe ängſt ihr Eigen⸗
um geworden. ſage die Uhr war längſt ihr igen⸗
thum geworden, weil die enkung ohne Zweifel als eine Schen⸗
kung Unter ebenden anzuſehen iſt, wobei alle zur Uebertragung
des Eigenthumsrechtes erforderlichen Bedingungen vorhanden

Bertha hatte das Recht die ihr gehörige Uhr der Su⸗
anna chenken, ſie E ferner den Willen dazu, pra den
ſelben deutlich und beſtimmt aus und Suſanna nahm die Schen⸗
kung natürlich auch an Bertha 0 außerdem, worauf CS hier
namentlich ankömmt, die Uhr chon bei Lebzeiten der Suſanna
übergeben. Der Beiſatz, den Bertha ma  E „Laß die Uhr einſt

2
weilen noch auf dem Kaſten tehen, ſo ange ich lebe, weil mein
Ohr ſich ſo ſehr an den Schlag derſelben gewöhnt hat“, ſpricht
nicht WM Mindeſten dagegen, daß die Uebergabe chon Leb
zeiten wirklich geſchehen war, ſondern im Gegentheil afür, denn
durch dieſen anerkannte 10 Bertha Herer das Eigenthums⸗
recht der Suſanna. Es Wwar alſo nach dem natürlichen Recht die
Schenkung giltig und Suſanna konnte nach dem T  V  ode der Bertha
die Uhr als ihr Eigenthum an ſich nehmen Auch das öſterrei⸗
chiſche bürgerliche eſe ſtimmt amit überein. Paragraph 943
lautet „Aus einem bloß mündlichen, ohne wirkliche

geſ chloſſenen Schenkungsvertrage erwächst dem
Geſchenknehmer kein Klagerecht. Dieſes Recht muß Urch eine
ſchriftliche Urkunde begründet werden.“ Alſo geſchie die eber
gabe wirklich, ſo genügt auch die blos mündliche Schenkung.
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Schwieriger würde ſich die Sache geſtalten, wenn Bertha

anſtatt agen 5 ſchenke Dir die Uhr auf dem Kaſten dort;
Aur laß ſie einſtweilen noch ſtehen,“ geſagt 0 „FUur E

Fall meines ſchenke ich Dir die Uhr auf dem Kaſten
dort“. Es läge dann nicht eine donatio Iter VIvOs;, ſondern
eine Onatio mortis Callsa vov, C ware das Eigenthumsrecht
nicht chon Lebzeiten der Bertha auf Suſanna übertragen
worden, ſondern erſt nach dem Tode der erſteren auf die
letztere übertragen werden. ury wir m ſeinem Compendium
theologiae moralis dießbezüglich die Frage auf Darf derjenige,
welchem eine bewegliche Sache auf den Ode ge  en wurde,
dieſelbe nach dem ode des Gebers heimlich hinwegnehmen? und
gibt darauf die Antwort 50, wenigſtens nach der wahrſcheinli⸗
eren Meinung, der enkung und de letzten Wil.
lens de.  D Verſtorbenen gewi iſt In ſeinem Werke Casus CG0HU-

Scientiae zeig E daß un ſolchem Falle nach dem natürlichen
E auch die Erben verpflichtet eien, die von dem Erblaſſer
auf den Todesfall geſchenkte ache dem Geſchenknehmer zu
liefern, penn ſie von der geſchehenen Schenkung ſichere enn
nis aAben Wonn aber die Erben von einer olchen enkung
nI  8 wüßten, ſo wären ſie keineswegs verpflichtet ohne genů
genden Beweis Ran eine lauben, denn on könnte jeder
leicht agen, daß ihm dies und jene von dem Verſtorbenen 9e
ſchenkt worden ſei In dieſem letzteren Falle könnten ſie mit
vollem E die ache dem Richter zur Entſcheidung vorlegen.
Wie aber der Richter entſcheiden würde, kann kaum zwei⸗
felhaft ſein, wenn man den Inhalt des Paragraph 956 des bür
gerlichen Geſetzbuches, welcher hier maßgebend iſt, m rwäg
zie „Eine enkung, deren Erfüllung erſt nach dem ode
des Schenkenden erfolgen ſoll, iſt mit Beobachtung der 9E
ſchriebenen Förmlichkeiten als n Vermächtni giltig. ur Anrn
iſt ſie als ein Vertrag anzuſehen, der Beſchenkte ſie an  2

genommen, der Schenkende ſich des efugniſſes ſie widerrufen
ausdrücklich begeben und eine ie e Urkunde darüber dem
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Beſchenkten eingehändigt worden iſt.“ Als Vermächtnis würde m
unſerm Falle die enkung auf den Todesfall nicht giltig ſein,
eil Bertha überhaupt keine letztwillige Anordnung getroffen hat,
ondern durch frühzeitigen Tod daran gehindert wurde, und als
Vertrag würde ſie nicht aufrecht ſtehen, weil hierüber der Be  —
ſchenkte keine ſchriftliche Urkunde eingehändigt worden iſt Im
Falle alſo, daß Bertha der Suſanna die Uhr nuLl auf den To⸗
desfall ge  en ätte, würde der Beichtvater folgende Entſchei
dung treffen müſſen Suſanna könne die Uhr mit gutem Ge⸗
wiſſen ehalten, aber bereit ſein, ſich ener etwaigen 86U-

tentia judicis unterwerfen, wenn nämlich die Erben ihr Ei
genthumsrecht beſtreiten und die Sache dem Civilgerichte zur
Ent  eidung vorlegen würden.

Ganz anders verhält 68 ſich mit den 300 Gulden teſe
durfte Suſanna nicht nehmen und darf ſie alſo auch nicht be⸗
halten, wenigſtens nicht auf den Titel des von Bertha erhaltenen
Verſprechens hin Denn vorerſt iſt nicht gewiß, ob ſich Bertha
überhaupt durch jenes Verſprechen ſtrenge verpflichten wo
Gar oft iſt In ahnli Allen Eemn Verſprechen nichts anderes,
als en bloßer Vorſatz ohne die Abſicht ſich m ewi verpflich  2
ten Aber wenn wir auch annehmen wollen, daß ſich Bertha wahr  2
h verpflichten wollte HIi Teſtamente für Suſanna da betreffende
ega auszuſetzen, ſo 0  1 leſe doch nur ein jus 20 TGO. erlangt,
ſie onnte um die Erfüllung des Verſprechens bitten früher die
Bertha, jetzt deren Rechtsnachfolger, die rben Aber ſie hat kei⸗

das Recht eigenmächtig ſich die 300 Gulden neh
men, ſondern eS wird abzuwarten ſein, ob die Erben, denen viel⸗
leicht das von Bertha gegebene Verſprechen hnehin ckann iſt,
ſich zur Zahlung dieſes etrages gutwillig herbeilaſſen oder nicht
ch ſage „gutwillig“, denn gerichtlich können ſie nach den citirten
Paragraphen nicht gezwungen werden und ſie können ſelbſt M
ewiſſen beruhigt ſein, wenn ſie nach dem befreienden Ausſpruche
des Richters handeln. Es wurde geſagt, Suſanna könne die 300
Gulden nicht ehalten, wenigſtens nicht auf den 1  16
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de 5 V·0 Bertha erhaltenen erſpre

En hin
Dieſer Beiſatz wurde deßwegen emacht, weil CS allerdings einen
andern Me geben kann, der ihr das Recht verleiht, auch vor
Gericht auf Entſchädigung von Seite der rben Anſpruch
machen

Geſetzt, Suſanna hätte für die viele Arbeit nd Uhe,
we ihr die Pflege der kranken und vielleicht auch mürriſchen
Bertha verurſachte, keine Entlohnung erhalten, ſondern C8 waren
ihr die 300 Gulden eben als Entlohnung m Ausſicht geſtellt
worden, geſetzt ferner, Suſanna 4  — ſich der Aus
d) auf jene Entlohnung erbeigelaſſen die Beſchwerden der
Krankenpflege auf ſich nehmen, ſo würde Ein COntractus

Und nicht mehr emn Contractus gratuitus vorliegen und
Suſanna hätte das ſtrikte ech auch vor Gericht jene Entloh⸗
nung fordern. ber auch m dieſem Falle Ar ſie ſich die
300 Gulden nicht eigenmächtig nehmen, da 68 eben ohne höchſt
wichtige Gründe, deren Erörterung nicht In leſe Abhandlung
gehört, durchaus nicht rlaubt ſein kann, den ordentlichen Weg
des Gerichtes umgehen und ſich ſelbſt kompenſiren.

Profeſſor ef ei ß
III (Casus moralis.) (Pretium infimum. SUInmum,

dium.) In wurde die Realität de Uido, beſtehend Aus
Wohnung, Werkſtätte, oppen nd Joch rund, innerhalb
ahren mal geſcha und zwar 300, 26600 und 1500

Der verhandelnde Beamte glaubte derin einen eclatanten
Beweis U ſehen, wie parteiiſch nd gewiſſenlo die beeideten
Gemeinde⸗Schätzmänner vorgingen. Wie konnten 11 dieſe
gerechtfertigt werden? Die er Schätzung geſchah, als
Guido's Gattin arb, und das gemeinſame Anweſen allein
übernehmen Es war ohnehin niit Schulden belaſtet; eine
höhere Schätzung, reſp öherer Erbantheil des Kindes, den
Schuldenſtand vermehrt und eine zweite Verehelichung erſchwert,
was rückend für Guido geweſen wäre. Tbe Wwar nur Guido
und ſein einzige Kind, we die Calttd ohnehin ſpäter


